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Stuck 11. 


Sonnabend den 17. Maͤrz 1827. 


Ueber den Weinbau. 
(Fortſetzung.) 


Es wird den Freunden des Weinbaues nicht 


unlieb ſeyn, die Mittheilung deſſen hier zu finden, 
wie Herr Kolbe einen ſo gezogenen, vollig aus⸗ 
gebildeten Weinſtock im Schnitt, Ausbrechen ꝛc. 
behandelt. Er ſagt hieruͤber: 

„Im Herbſt, wenn die Erndte oibbet, das 
Laub abgefallen und das junge Holz moͤglichſt reif 
iſt, ſchneidet man die im letzten Sommer tragbar 
geweſenen Reben nahe an der jungen Ruthe, die 
im naͤchſten Jahre Fruchtrebe iſt, ab. Dieſer 
Ruthe aber, die man den ganzen Sommer unge⸗ 
hindert wachſen ließ, nimmt man nun erſt den ſoge⸗ 
nannten Geiz oder die jungen Seitentriebe (Laub⸗ 
ſcheeren), und ſchneidet die Spitze, ſo weit das Holz 
nicht reif iſt, ab. Wenn ich auch annehme, daß das 
hier Geſagte den Schnitt im Allgemeinen bezeichnet, 


EEE 


fo leidet dies doch in fofern eine Ausnahme, als 
man oft um des Stockes, ſeiner Tragbarkeit und 
feines Anſehens halber gendthigt iſt, nicht nur die 
altern, bereits tragbaren Reben um der jungen 


Ruthen willen zu beſchneiden, ſondern man bildet 


dadurch auch noch Schenkel und Zapfen. Unter 
der erſten Benennung verſteht man eine etwas 
kuͤrzer geſchnittene Rebe, die zwar weniger Trauben. 
bringt, aber eine deſto ſtaͤrkere Ruthe treibt und 
zur Fruchtrebe beſtimmt wird. Zapfen dagegen 
ſind noch kuͤrzer geſchnittene, wozu man gewoͤhn⸗ 
lich die unterſten Reben waͤhlt, und dieſe haben 
blos die Abſicht, ſtarke Triebe, aber keine Fruͤchte 
zu liefern. Denn je kuͤrzer man die alte Rebe 
ſchneidet, jemehr vereinigt ſich der Saft zum Fünf: 
tigen Triebe auf einen Punkt, und jemehr wird das 
Wachsthum des jungen Holzes befoͤrdert. Mit 
dieſer Abſicht verbindet man noch eine andere, 
nämlich, die oft ee oder weniger leeren Stellen 


am Spaliere zweckmaͤßig und nuͤtzlich dadurch 
auszufüllen, Dies wäre im Herbſt die Arbeit 
am Weinſtocke. Nachdem dies geſchehen, wird 
er mit Miſt oder auch mit Erde, doch ja nur 


etwa einen halben Fuß hoch und nicht hoͤher, 


bedeckt, und ſo dem Winter überlaffen. Nach 


meiner Erfahrung kann der Weinſtock im Winter, 
wenn er gedeckt iſt, eine bedeutende Kaͤlte ertragen, 


ohne zu erfrieren, im Maͤrz dagegen, wenn er 
herausgenommen worden, doch nur 8 bis 10 Gradz 


mehr aber fchadet ihm Glatteis, d. h. wenn ihn 


nach ſtarkem Regen Froſt trifft.“ 
„Im Fruͤhjahre, wenn die ſtarken Fröfte vor 


uber find, gewoͤhnlich in der Mitte des Maͤrzes, 


nehme ich ihn aus der Erde, weil die Erfahrung 


gelehrt hat, daß er in derſelben mehr treibt, als 


außer derſelben, und daß dann, bei ſpaͤterm Heraus⸗ 
nehmen, auch bei der groͤßten Vorſicht, viele Augen, 
wovon jedes doch wenigſtens zwei Trauben bringen 


ſoll, abgeſtoßen werden. Nimmt man ferner, daß, 
wie ich vorhin bemerkte, eine Kaͤlte von 8 bis 10 


Grad dazu gehoͤrt, wenn er erfrieren ſoll, ſo kann, 
da ein ſolcher Grad von Kaͤlte in dieſer Jahreszeit 


nicht wohl zu erwarten ſteht, hier nichts gewagt, 


ſondern nur gewonnen werden. Nach dem Heraus⸗ 


nehmen laſſe ich ihn nicht ſchweben, wie man es 


gewohnlich thut, denn dadurch werden entweder 


Reben geknickt oder Augen beſchaͤdigt, ſondern ich 
hefte ihn ſogleich an. Nachdem er angeheftet iſt, 
wird die im vorigen Herbſte zu ſeiner Deckung auf⸗ 


geworfene Erde ſanft wieder weg genommen und 


geebnet, wobei man ſich huͤten muß, den Stock 

durch Hacke oder Spaten zu beſchaͤdigen “ 
„„Haben ſich die Blätter und die Trauben fo 

weit entwickelt, daß man beide unterſcheiden kann, 


terung des Stockes dem Bluͤthenſtaube, 


— 
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fo werden an jedem jungen Triebe, zwei Blätter 
uͤber der oberſten Traube, die Spitzen und die 
Spitze der Ruthe ſelbſt, mit Ausnahme eines 
Auges, und am beſten des unterſten, was zur 
kuͤnftigen Fruchtrebe beſtimmt iſt, ausgebrochen. 
Die zwei Blätter uͤber der Traube ſind aber zur 
Erhaltung derſelben fehr nothwendig, indem ſie 
beſonders bei trocknem Wetter die Feuchtigkeit der 
Atmosphaͤre aufnehmen und ſie der Rebe, wie den 
Trauben zuführen. Bei dieſem Ausbrechen nun 
nimmt man auf den Stock überhaupt Ruͤckſicht, und 
beurtheilt ihn, ob er zu dem ihm eingeraͤumten 
Platze Holz genug habe, oder ob er deſſen noch 
bedarf, und laͤßt nun auf den einen oder da andern 
Fall entweder von Schenkeln oder Zapfen, die man 
im Herbſt dazu vorbereitet, neues Holz heran⸗ 
wachſen. ‚Die an jeder Rebe nicht angebrochene 
Ruthe, die zum Tragreiſe beſtimmt ff, und nun 
die Kraft allein aufnimmt, waͤchſt nun freudig fort, 
und wird im Herbſt ſelbſt zur Rebe, waͤhrend die 
ausgebrochenen im Wachsthum ſtille ſtehen und 


ihre Kraͤfte den Trauben uͤberlaſſen. Das Aus⸗ 


brechen muß zeitig und ja nicht in der Bluͤthenzeit 
vorgenommen werden, weil man durch die Erſchuͤt⸗ 


dadurch leicht abgeſtreift wird, ſehr ſchadet. Wollte 
man es aber nach der Bluͤthenzeit vornehmen, fo 
wuͤrden die Ruthen ſchon zu lang getrieben haben, 
die Arbeit dadurch erſchwert werden, und das 
unterſte Auge, was kuͤnftig die Fruchtrebe bilden 


ſoll, aus Mangel der Saͤfte, die oben verſchwendet 


ſind, leiden. Nach der Bluͤthenzeit nimmt man 


den zweiten Ausbruch vor. Die Ruthen, die beim 


erſten Ausbruch unausgebrochen blieben, ſind nun 
bis hierher bedeutend heran gewachſen, haben 


— 


welcher 


Seitenruthen (gewöhnlich Geiz genannt) und 
Gabeln erhalten. Erſtere, die Seitenruthen, wer⸗ 
den nicht, wie zeither weggebrochen, ſondern bleiben 
als nothwendiger Theil des Weinſtocks bis zum 
Herbſtſchnitt verſchont; die Gabeln dagegen werden 
abgeſchnitten, und zwar ſo, daß ein kleiner 
Stummel daran ſtehen bleibt, welcher dann nach 
und nach vertrocknet, ohne eine nachtheilige Wunde 
zu veranläffen.. Die tragbaren Reben, denen man 
beim erſten Ausbruche an jedem Tragauge, zwei 
Blaͤtter über der oberſten Traube, die Spitze nahm, 
haben nun ſeit jener Zeit am oberſten Auge wieder 
aufs Neue junge Triebe gebracht. Die nehme ich 
bei dieſer Gelegenheit ab, um durch ſie keinen Saft 
verloren gehen zu laſſen. Mit dieſer Arbeit iſt nun 
zugleich das Anheften der Ruthen verbunden, fo 
wie man uͤberhaupt dieſe den Sommer uͤber ſo oft 
als noͤthig anbindet, damit durch Stuͤrme, oder 
andere ſtoͤrend einwirkende Ereigniſſe, kein Schade 
daran entſtehen koͤnne. Im September, wo 
gewöhnlich die Anlage zum kuͤnftigen Fruchtauge 
vollendet, und die Ruthe 5 iſt, ſchneide 
ich die Spitzen derſelben ab.“ 
„Bei dieſer Gelegenheit beruͤhre ich die Frage: 
ob es gut ſey, zur Beförderung des ſchnellen Reis 
fens der Trauben die Blaͤtter abzubrechen, noch 
einmal, weil ich weiß, daß dies von Vielen in der 
Meinung geſchieht, als ſey es, beſonders bei einigen 
Weinſorten, durchaus nothwendig. Sollen damit 
die Blätter gemeint ſeyn, die ich ſowohl zwei 
Blatter über der oberſten Traube einer jeden Rebe, 
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haben, damit die Sonne mehr einwirken könne; 


ſo iſt dies nicht nur ganz gegen meine Ueberzeugung 
und Erfahrung, ſondern es iſt eine wahre Suͤnde, 
die man am Weinſtocke begeht. Außer den vorer⸗ 
waͤhnten, von mir als nachtheilig bezeichneten 
Blättern, hat die Natur keines derſelben ohne 
Grund, und ohne daß ſie ihm die weſentlichſten 
Dienſte leiſteten, gegeben. An den jungen Ruthen 
ſind die Blaͤtter, welche an den Fruchtaugen ſtehen, 


denſelben deshalb unentbehrlich, weil ſie ihnen die 
Nahrung, die ſie von Thau und Regen empfangen, 


mittheilen und in Verbindung mit andern Blättern 


das Wachsthum der Reben befoͤrdern, und duͤrfen 
ſchon aus dieſem Grunde, manches andere nicht 


erwogen, nicht abgebrochen werden. Die Blaͤtter 


an den ausgebrochenen tragbaren Reben haben eben⸗ 


falls ihre gute, und ich möchte ſagen, doppelte Be⸗ 


ſtimmung. An jedem Tragreiſe find deren acht bis 
zehn, unter den Trauben befinden ſich davon 


gewoͤhnlich vier bis fuͤnf, dann folgen die Trauben 


als auch an der Spitze des tragbaren Reiſes weg⸗ 5 


nehme, ſo bin ich ganz einderſtanden. Will man 


aber andere, vielleicht gar die unter und neben den 


Trauben ſtehenden Blätter darunter verſtanden 


mit den ihnen gegenuͤber ſtehenden Blaͤttern, und 


über denſelben find gewöhnlich noch zwei Blätter 
vorhanden. Die oberften find gewiſſermaßen die 
nothwendigſten, da ſie vieles dazu beitragen, den 
Saft aus der Rebe bis in die oberſte Traube zu 
leiten. Die untern dagegen haben die nehmliche 
Beſtimmung, wie bei den Ruthen bemerkt worden 
iſt. Mithin iſt keines dieſer Blaͤtter entbehrlich, 
und es kann das Wegnehmen derſelben nur Nach⸗ 
theil für den Stock bringen, nie aber Vortheil 
gewaͤhren. Nach meiner Erfahrung bewirkt das 
Ausbrechen der Blaͤtter, um der Sonne mehr Ein⸗ 
wirkung zu verſchaffen, daß die Trauben hart, aber 
nicht reifer werden, denn es wurde ihnen dadurch 
die Nahrung, die ihnen die Blätter durch die Auf⸗ 
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ßigter find, 


nahme von Thau und Regen gewähren, theilweis 


genommen.“ 


Jeder denkende Gartenfreund wird dem Sr 


maͤßigkeit des Abpfluͤckens der Weinblaͤtter ſagt, fo 
lange die Rebe ihrer zur vollſtaͤndigen Ausbildung 
noch bedarf. Allerdings nehmen die Blaͤtter aus 
der Atmosphaͤre einen Theil der Nahrung auf, deren 
der Weinſtock bedarf, und ſchuͤtzen im Sommer die 
Trauben gegen die nachtheilige Gluth der Sonnen⸗ 


Kolbe in dem beipflichten, was er uͤber die Unzweck⸗ 


ſtrahlen; allein im Herbſt kann die Wegnahme der 


untern Blaͤtter dem Stocke und ſeinen Fruͤchten ſehr 
nuͤtzlich werden. Ein hieſiger Gartenbeſitzer, der 


auch im hohen Alter noch den lobenswerthen 


Grundſatz treu befolgt: man muͤſſe nie ſklaviſch am 
Gewoͤhnlichen haͤngen, man muͤſſe nicht, wenn ein 
neues Verfahren empfohlen werde, ſprechen: ich 
bleibe dabei, wie mein Vater und mein Großvater 


es gemacht haben, denn die Alten waren auch keine 


Narren, ſondern vielmehr nach dem Ausſpruche des 
Apoſtels handeln: pruͤfet Alles; dieſer hat nach 
eigenen Verſuchen folgendes Verfahren als nuͤtzlich 
und heilſam befunden: Acht bis zwoͤlf Tage vor 


dem Anfange der Weinleſe, alſo zu einer Zeit, wo 


die Sonne ſchon einen niedrigern Stand als im 
Sommer erhalten hat und ihre Strahlen gemaͤ⸗ 
laſſe man die unterſten Binden an 
den Weinſtoͤcken aufſchneiden, die Reben ausein⸗ 
ander ziehen, damit die Trauben luftiger zu ſtehen 
kommen, die duͤrren Blätter herausleſen, und im 
Fall zwiſchen den Reben, beſonders beim Sylvaner 
und Traminer, noch viel Laub ſich befindet, hin und 


wieder etwas davon ausſchneiden. Dies Verfahren 


beſonders bei dem Blall⸗Schoͤnedel, beträchtlich 
die Faͤulniß der Früchte, Beſonders empfehlungs⸗ 
werth iſt dies Verfahren fuͤr die Stoͤcke, an denen 
viele Trauben ſich befinden. Die Koſten ſind, mit 
dem erzielten Nutzen verglichen, unbetraͤchtlich, 
indem man ſelbige fuͤr einen Garten, der etwa 10 
Viertel Wein liefern kann, nur auf 1 Rtlr. und 
6 bis 10 Sgr. anrechnen darf. 


(Wird fortgeſetzt). 


Einigen Freunden. 
(Eingeſande. 


Was ſüumt Ihr Freunde froh zu ſeyn, 
Was bannt Euch feſt an Eure Kreiſe? 


Vergaß': Ihr Scherz bei Mondesſchein, 


nd Liederklang nach unſ'rer Weiſe? N 


trägt zur vollkommenen Reife, ſowohl der Reben, 


als der Trauben, ungemein viel bei, und verhindert, 


Es ſchwand des Winters lichtes Kleid, 
Die Oede der beſuchten Fluren; 
Die Sonne tilgte weit und breit N 
Des rauhen Nordwind's ſtarre Spuren. 


Zum Schaukeln ladet uns der Bach, a 


Zum Sange froͤhliches Gefieder. 


Der Bund hielt unſer Sehnen wach, 
Und Silberlicht umhellt uns wieder. 

Und gruͤnet auch der Baum noch nicht, 
Fehlt Bluͤthenduft und Sommerſchwule; 
Der Freundſchaft ſanft erwaͤrmend Licht 

Verdrängt der Daͤmm'rung eiſ'ge Kühle, 5 
Auch darf ſo manches Baumes Mark 
Inſektenſchwaͤrme nicht verſcheuchen, 

Und muntrer eilt aus lichtem Park 
Der Fuß, um Krampe zu erreichen. 


und jeden, der mit uns genoß 
Des kleinen Zirkels bunte Fahrten, 
Umſchwebe ſtets der Schleud'rer Loos, 
Die Kopf und Bruſt vor'm Wurfe wahrten. 


Drum nehmt die Mahnung wie Ihr wollt, 
Doch Lieder ſucht aus Buͤcherſchraͤnken, 
Und ſo Euch nicht Herzliebchen ſchmollt, 
Beginnen wir mit neuen Schwaͤnken. 


I m Paradiefe 


Eine vornehme ee welche ſich einige 
Zeit in Paris aufhielt, gerieth auf den beſondern 
Einfall, einmal in der Komoͤdie auf den letzten 
Platz oder das ſogenannte Paradies zu gehen, 


blos um daſelbſt das Urtheil des Volks mit eigenen 


Ohren anzuhören, Nachdem fie ihren Platz einges 
nommen, kam eine Mannsperſon, ſetzte ſich neben 


fie, und da der Fremde feine Nachbarin außeror⸗ 


dentlich liebenswuͤrdig fand, fo ſagte er ihr während 
dem Stuͤcke nicht nur die groͤßten Schmeicheleien 
vor, ſondern machte ihr ſogar eine foͤrmliche Liebes⸗ 
erklaͤrung. Die Dame lehnte dieſelbe natuͤrlicher 
Weiſe mit vieler Beſcheidenheit ab, indem ſie ihn 
bath, nur waͤhrend der Auffuͤhrung des Stuͤcks 
ruhig zu ſeyn, und ſie lieber nach Beendigung der 
Komoͤdie nach Haufe zu begleiten. Der Liebhaber 
aus dem Stegreife, welcher nichts weniger glaubte, 


als daß er es mit einer vornehmen Perſon zu thun 


habe, war uber dieſe Erlaubniß ungemein erfreut, 


und both ihr am Ende der Komoͤdie feine Hand, 
um fie nach Haufe zu führen. Durch die Gewalt, 


die er ſeiner zaͤrtlichen Empfindung waͤhrend dem 
Stuͤcke anthun mußte, hatte er dieſen Preis ſeines 
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eine ſo beträchtliche Kluft uns ſcheidet, darf ich .. 


duldſamen Ausharrens redlich verdient. Aber, wie 
erſchrak er, da er vor die Thuͤre des Hauſes kam, 
und eine praͤchtige Equipage und mehrere Bedien⸗ 
ten erblickte, die bei der Erſcheinung ihrer Gebie⸗ 
terin den Schlag oͤffneten. Beſchaͤmt trat er 
zuruͤck. — „Nun, ſagte die Dame, iſt's nicht 
gefaͤllig?“ — Madame, erwiederte der Fremde, 
der ſich ſchnell genug von ſeiner Beſtuͤrzung erholt 
hatte, im Paradieſe, wo wir alle gleich ſind, 
durfte ich viel von Ihnen hoffen; hier aber, wo 


mich Ihnen blos zu Gnaden empfehlen, und . 
weg war er. E ? 


Sinngedichte. 
Rath 


Waller der Erde! nimm auf das Gute, wo Du 
es findeſt; 


Was vom Uebel nur iſt, das verdammet ſic 


f u 


Unfen b. N 
Jahreszeiten! Wie gern wollt' ich ein Liedchen 
euch weihen, 
Doch zu viele der Herr'n fallen ja Über euch her! 
Geſtaͤndniß. 
Zwei nur waren der Tage im Leben ſchoͤne zu 
nennen: a 


Als ich ein nn mir nahm; als ich dies 
Weibchen begrub, 


Gluͤckwunſch. 
Preiſe Dich glücklich, o Menſch! daß Joko die 
Bretter betreten; 
act iſt er ja Dir auf der irdiſchen a 


— 


j Zuverſicht. 
Fort, ihr ſchaurigen Gedanken, 
Fort mit Herzensqual und Pein; 
Lyda wird gewiß nicht wanken, 
Thyda kann nicht treulos ſeyn! 


l 


Ri the. 
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d. M. Vormittags um 9 Uhr verſchiedene auf 
dem hieſigen Hospitalboden befindliche Militair⸗ 
See als alte Tuchmaͤntel, dergleichen Saͤcke, 

Saͤttel, Pferdezaͤume, Piſtolenholftern und ſonſti⸗ 
ges Riemenzeug, ſo wie auch ein großer Theil 
Meſſing, Patrontaſchen- Schilder und eiſerne 


Casquets, gegen gleich baare Bezahlung an den 


Meiftbietenden verkauft werden. Kaufluſtige wer⸗ 

den eingeladen, am oben gedachten Tage in dem 

hieſigen Hospitalgebaͤude zu erſcheinen. 
Gruͤnberg den 7. Maͤrz 1827. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Das aus dem Abbruch des alten Ordonnanz⸗ 
hauſes kommende alte Bauholz, Bretter, eine 


Treppe, Eiſenwerk, Thuͤr⸗ZJargen, Fenſter⸗ Rähmen 


Sch wechsle meinen Stand, und niemals werd’ 


18 ich wieder, 
f Was ich geweſen bin; 
Man ſingt 8 pfeift und geigt mir Freuden⸗ 
lieder. 


mit 0 Thuͤren mit Baͤndern und Schloß 
verſehen u. ſoll wieder an Ort und Stelle 
an den Meise verkauft werden. Hierzu iſt 


ein Termin auf Montag den 19. dieſes, Nachmittag 


um 2 Uhr anberaumt worden, und werden Kauf⸗ 


luſtige aufgefordert, ſich am genannten Orte um 


f . Zeit einzufinden. 


S0 huͤpf 10 tanz' ich gern im Arm der Sor⸗ 


gen hin; 
Wie manche Freundin neidet mir mein Glüd, 
Ob's 3 ihr Mun 1 ſagt, die Schaam haͤlt 
2 fie zurüd, 


Satans des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Die N 
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Amtliche Betonntagüngen., 


Bekanntmachung € 
Auf Verfügung einer Koͤnigl. u 
Intendantur des 3. ae Corps, ſollen am 19. 


Gruͤnberg den 14. Maͤrz 1827. 
8 Der Magiſtrat. 


— — — nun 


Auktion. 


Montag den 19. März c. werden auf dem 


Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht früh von 9 und 


Nachmittags von halb 2 Uhr an: 
Frauenskleider und Leinenzeug, eine Parthie 
Zinn, ein goldner Ring, ſilberne Eßloͤffel, 
Moͤbels und Hausgeraͤth ꝛc. 
meiſtbietend gegen baare Zahlung „ 
Gruͤnberg den 15. Maͤrz 1827. 


Privat = Anzeigen, 


| Dankbare Anzeige. 
Dem Nachweiſe eingekommener RS 
beiträge für die Nothleidenden vom 5. d. M., find 


* 


noch folgende milde Gaben, welche uns zugekommen 
find, beizufügen: 5 
g) In Gelde: 85) Vom Kriminalrichter Knob⸗ 
loch Ertl. 86) Fabrikinhaber O'Brien Urtl. 87) 
Gaſtwirth Koltzhorn 10 ſgr. 88) Kaufmann Ambro⸗ 
ſius 1 rl. 89) Seifenſieder Mühle 7 ſgr. 6 pf. 
90) Tiſchler-Gewerk rtl. 91) Schneider-Gewerk 
nachträglich 1 atl. 92) Schoͤnfaͤrber Daum 15 for. 
93) Tuchfabrikant Samuel Lindner 10 ſgr. 94) 
Conrektor Haym 1 rtl. 95) Doktor Nitzſche 
einmonathlicher Beitrag Urtl. 

b) An Viktualien und Sachen: 21) Vom 
Vorwerksbeſitzer Teichert / Scheffel Erbſen. 22) 
Frau H. 1 Brodt. 23) Frau Thonke (Michael) 
7 Paar Zwirnſtruͤmpfe. 24) Schulzen Bothe 
in Lawaldau 2 Sack Kartoffeln. 25) Baͤcker 
Gomolky 15 Kommisbrodte. 

Die vom Schuhmacher-Gewerk abgelieferten 
27 Paar Schuhe und 7 Paar Stiefeln waren ver⸗ 
ehrt worden: 1) Vom Oberaͤlteſten Chriftien 
Sommer 3 Paar Schuhe, 1 Paar kleine Stiefeln; 
2) Mſtr. Gottlob Kaͤrgel 2 Paar Schuhe; 3) Mftr. 
Broſig 1 Paar kleine Stiefeln und 1 Paar Schuhe; 
4) Mſtr. Ludwig 1 Paar Schuhe; 5) Mſtr. Samuel 
Sommer 1 Paar Schuhe; 6) Mſtr. Kolzhorn 2 

Paar Schuhe; 7) Mſtr. Jakob Wichers 2 Paar 
Schuhe; 8) Mſtr. Eckart Wichers 2 Paar Stie⸗ 
feln; 9) Mſtr. John 2 Paar Schuhe, 2 Paar 
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der Speiſen und zur Serbirung der Tafel. 
Neue verbeſſerte Auflage. Gebd. Urtlr. 11 fgr. 


Den mir zugehoͤrigen Gaſthof zum goldnen 
Stern, welcher an der Straße nach Heinersdorf 
belegen iſt, bin ich Willens aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Den Verkaufspreis erfaͤhrt man bei Herrn 
Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg. 

Brauer Scheibel in Poln. Keſſel. 


N 


Seidene Herren- Hüte, 
die nicht roth werden und waſſerdicht find, nach der 


neueſten Fagon, und Kinder⸗Huͤte in hellen Farben, 


alle Gattungen Sommer-Muͤtzen und Muͤtzen⸗ 
Schirme, Muͤtzen- und Hut⸗Ueberzuͤge von feiner 
Wachsleinwand, ſind unter Verſicherung der billig⸗ 
ſten Preiſe und reellſten Bedienung zu haben bey 
H. Fels, Muͤtzenmacher. 


Holl. Heringe und Holl. Kaͤſe beſter Qualitaͤt 
empfing und offerirt billigt © t 
Chriſtiane Stempel auf der Obergaſſe. 


Saamenkerne der Schlangengurke, welche 18 


Zoll lang wird, ſind in billigem Preiſe zu haben bei 


Stiefeln; 10) Mſtr. Koͤnig 1 Paar Schuhe; 11) 


Mſtr. Liehr 1 Paar Schuhe; 12) Mſtr. Prietzel 
1 Paar Schuhe; 13) Mſtr. Wilhelm Sommer 3 
Paar Schuhe, 1 Paar kleine Stiefeln; 14) Mſtr. 
Jaͤſchke 1 Paar Schuhe; 15) Wittwe Hartmann 


1 Paar Schuhe; 16) Mſtr. Auguſt Pfaffenſchlaͤger 


1 Paar Schuhe; 17) Mſtr. Ernſt Pfaffenſchlaͤger 
1 Paar Schuhe; 18) Wittwe Jaͤſchke 1 Paar 


ez 19) Mſtr. Wilhelm Klauke 1 Paar 


Schuhe; ö = 
Schuhe; 20) Mſtr. Helbig 1 Paar Schuhe, 
Grünberg den 14. Maͤrz 1827. 5 
Der Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 


„In der Darnmann 'ſchen Buchhandlung in 
Zuͤllichau iſt zu haben: 
Kochbuch, ſchleſiſches, für junge Hausmuͤtter, in 
welchem dieſelben angewieſen werden, die 
Produkte ihres Vaterlandes zu benutzen, und 
auf einfache oder feine Art genießbar zu 


machen; nebſt einer Anweiſung zum Anrichten 


Hoffmann in der Lawalder Gaſſe. 


Eine Parthie echte feine Cattune, die ſich zu 
Sommerkleidern eignen, habe wiederum erhalten, 
und verkaufe ſolche zu dem billigen Preiſe die lange 
Preuß. Elle zu Fünf Silbergroſchen. Flohr⸗ und 
Barege⸗Tuͤcher in verſchiedener Auswahl A Stuͤck 
Zwanzig Silbergroſchen. N za 

Von feinen neuen Sachen habe mein Waaren⸗ 
lager wieder vollſtaͤndig aſſortirt; die neuſten 
Sommerkleider⸗Zeuge erhalte ich in kurzer Zeit 
von geſchmackvoller Auswahl.. 

. N J. Prager. 


Waizenes Mehl, das Viertel zu 15 Sgr., und 
roggenes, das Viertel zu 11 Sgr. 6 Pf. empfehle 


ich zu geneigter Abnahme. 


Muller⸗Frau Peſchmann 
amm Oberthore. 


Es hat fich dieſer Tage in meinem abe ein 
Regenſchirm zugefunden; der rechtmaͤßige Eigen⸗ 
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thuͤmer kann denſelben bei mir in Empfang nehmen. 


Emanuel L. Cohn. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Franz Wuttge im Schießhaus⸗ Bezirk, 1826r. 
Schuͤtze in der Neuſtadt. 
Peltner in der Todtengaſſe, 1826r. 
Franz Kappitſchke auf dem Lindenberge. 
Gottlob Hering in der Mittelgaſſe. 
Tuchſcheer Langenberger, 1824r. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborn e. 


Den 25. Februar: Paſtor Meurer eine Tochter, 
Antonie Mariane Wilhelmine. 


7 

Gottfried Kuͤhn in Krampe eine Tochter, Chriſtane 
Theodore. 

Den 8. Kutſchner Gottfr. Schorſch in Heiners⸗ 
dorf, ein Sohn, Johann Chriſtian. — Kutſchner 

J. George Horlitz in Krampe ein Sohn, Johann 
Gottfried. 

Getraute. 

Den 14. Maͤrz: Gefreite im 2. Leib⸗ Huſaren⸗ 

Regiment, Ferdinand Koſelitz, mie eee e 


mine Kern. 


Geſtorbne. 

Den 6. Maͤrz Winzer Johann George Irmler, 
69 Jahr 3 Monat, (Abzehrung). — Bauer Johann 
Chr. Walter in Kuͤhnau, 66 Jahr, (Abzehrung). 

Den 7. Zuchbereiter = Gefelle Carl Friedrich 
Lamprecht, 44 Jahr, (Abzehrung). 

Den 8. Verwittwete Dea nean Johanne 
Juliane Siebert geb. Koͤſting, 59 Jahr 1 Monat, 


(Abzehrung). — Schuhmacher Johann Chriſtian 


Den 1. Maͤrz: Einwohner J J. G. Seifert ein i 


Sohn, Ernſt Friedrich. 


Den 5. Schneider Mſtr. Chr. Briebrih Kleß 


eine Tochter, Caroline Ottilie. — Winzer J. G. 


a ein Sohn, Carl Auguſt. — Einwohner 


Guͤnther in Kuͤhnau Tochter, Johanne Amalie, 
1 Jahr 7 Monat, Gahnfieber). 

Den 9. Vorwerks⸗ Beſitzer Gottfried Hent: 
ſchel Tochter, Erneſtine Wilhelmine, 4 Wochen, f 
Schlagfluß). 

Den 10. Schneider Friedr. Hoffmann Tochter, 
Erneſtine Juliane Amalie, 10 Monat 10 Tage, 
e 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. N | = 


er Hoͤchſter 
Vom 12. Maͤrz 1827. Preis. 

5 f Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ... + |der N Fre 2br 
Roggen. 8 = 1 1 3 
Gerſte, große rs = 1 7 6 

„kleine 2 1 Ha 
Hafer 3 2 — 25 — 
Erbſenn te 2 1 20 — 

ierfe He + + 7 7 5 1 15 1 — 
eu der Zentner — 21 3 
5 N das Schock 4 house — 2 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. P Rthlr. Sgr. Pf. 
2 1 1,20 — 
1 9 5 1 7 6 
1 6 3 RER 5 — 
1 5 — 1 4 — 

— 24 5 — 23 9 
1 19 . 1 18 — 
1 15 5 12 15 — 

— 20 8 — 120 — 
3 22 6 83 15 — 


Wochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Pränumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt. 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


b 1 


